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Ein Volksblatt.
Wöchentlich erscheine» zwei Nummern In Bogen . Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten , einschließlich

des Oldcnburgischen Postporto 's , vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

V. MtAklNA. Dienstag, den 22 . August 1848 . ^ 67 .

Schule und Kirche.

Vielfach und nachdrücklich ist schon seit Jahren von

den verständigsten und besten Männern unscrs deutschen

Vaterlandes darauf hingewiesen worden , daß die Volks¬

schule , solle sie befähigt werden ihre hohe Aufgabe zu

erfüllen , einer Reorganisation von Grund aus bedürfe

— und nicht erfolglos sind diese Anregungen geblie¬

ben ; denn der Lehrcrstand in seiner Gesanimtheit ist

längst von der Nothwendigkeit einer solchen Reorgani¬

sation überzeugt gewesen , und unter den schwierigsten

Verhältnissen nicht müde geworden , den Weg dazu zu

bahnen ; weßhalb auch dieser Stand vor allen andern

auf die in unserm Vatcrlande eingetretene Neugestaltung

der Dinge , soweit dieselbe ihn berührt , vorbereitet war,

so daß er schon , als kaum noch das Frühroth der jun¬

gen Freiheit hcraufschimmerte , klar und bestimmt mit

seinen Wünschen und Forderungen auftrcten konnte.

Und auch das Volk ist nicht gleichgültig geblieben,

gern bietet cs , die hohe Bedeutung deS Gegenstandes

erkennend , die Hand , und ist bereit zu leisten , was sein

Thcil dabei ist . Um so mehr muß es daher mit Schmerz

und Entrüstung zugleich erfüllen , daß man , schamlos

genug , von gewisser Seite her die Klagen des Lchrer-

standes als übertrieben , die Forderungen als unbillig

und die verlangte Stellung als unmöglich Larznstcllen

sucht . Vorzüglich aber ist eS die Losung des Verhält¬

nisses , in welchem bisher die Schule zur Kirche stand,

welche betreffenden Scits auf heftige Gegenbestrebungen

stößt und zu einem leidenschaftlichen Kampfe gefühlt

hat . Der Grund hiervon mag eines Thcils nur in

einer kleinlichen Herrschsucht der Diener der Kirche lie¬

gen , wenigstens gilt dies von denen , welche ihre Qua-

lifieation zu Schulinspectoren noch nicht zu bethätizen

im Stande waren — andern Theils vielleicht auch in

der Ueberzeugnng , daß mit dem Einfluß auf die Schule

jeder andere Einfluß früher oder später verloren gehen

wird , denn unsre Zeit hat auch ihnen gezeigt , daß mehr

als ein blos ehrwürdiges Alter dazu gehört , eine Sache

vor dem Sturze zu bewahren.

Zur Aufhebung des seitherigen Verhältnisses zwi¬

schen Schule und Kirche aber fordert dringend:

1 ) Die Erfahrung . -— Lange genug hat daS alte

Verhältniß bestanden , überflüssige Zeit hat die Kirche

gehabt , um zu zeigen , wie sie es mit der Schule meint.
Diese ist ein Kind der erstem , aber wo ist eine Spur

von der Liebe , mit der da « Kind hätte gepflegt und groß-

gezogen und zur Selbstständigkeit herangebildet werden

sollen ? Eine Magd hat man daraus gemacht ! Man wendc

hier nicht ein , daß die Schule fortgeschritten sei , diese

Fortschritte Hai sie durch sich selbst malen müssen , und

wahrlich , sie hat dieselben oft theucr erkauft ; auch

fallen sie meist erst in die Zeit , wo bereits der Einfluß

der Kirche auf die Schule durch den S aat beschränkt

war . Doch der Zweck dieser Zeilen ist nicht , cinzugehen

auf Einzelheiten , wodurch die Kirche ihre Macht über

die Schule verwirkt hat . Ganze , in freier geistiger

Entwickelung gehemmte Völker sind Kläger und Zeugen

und werden Richter werden.

2 ) Ist die Aufhebung des seitherigen Verhältnisses

bedingt durch daS verschiedenartige Wesen beider Insti¬
tute . DaS Wesen der Schule ist Fortschritt , daS Wese»

der Kirche ist Stillstand . Oder ist cs zu beweisen , daß

je die Kirche freiwillig dem Fortschritt huldigte , fanden

nicht alle resormatorischcn Bestrebungen in derselben

mehr als leidenschaftlichen Widerstand , ja bemühten sich

nicht selbst die ans ihr hervorzezangenen Reformatoren,

ihr Werk als abgeschlossen und selbst der Form nach

dauernd darzustcllen ? Kan » aber vernünftiger Weise

angenommen werden , daß das rastlos Fortschreitende

und das egoistisch starr Stehe,ibleibendc je Hand in

Hand einem glücklichen Ziele zugehn ? wird nicht der
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Kampf fortdauern , und werden nicht noch viel edle

Kräfte sich darin verzehren ? Siegen wohl wurde einst
die Trägerin deö Fortschrittes , denn ihr Wesen hat

seinen Ursprung und seinen Fortgang im Reiche des
Unendlichen.

Doch wir dürfen zuversichtlich erwarten , daß schon
jetzt der Kampf beendet ist , denn die Nationalversamm¬

lung in Frankfurt , in deren Hände Deutschlands Wohl

vertrauensvoll gegeben worden ist , wird erkennen , waS

auch in dieser Beziehung Noch thut , und nicht säumen
mit ihrer Hn >fe. Bald wird ein frischer Lebenshanch

crmulhizcnd und kräftigend die Lehrer umwehen . Dann

wird auch die Religion in den Schulen theologischer

Bevormundung überhoben . Die Begründung ihrer
Wahrheiten nicht allein mehr in den einer frühe » , einer

finstern Zeit entspross . nen Büchern , und in wunderrci-

chen Erzählungen suchen müssen ; sondern im großen
Buche der Natur , und in der ewig wahren Sprache

eines v . redelten Herzens finden und dadurch die festeste
Stütze wahrer Fieiheit sein.

Tossens , August 1843 . T . Keppler.

Auszug aus dem Protokolle
deS »Politischen Vereins -- zu Abbehausen , vom

11 . August 1848.

In der letzten Versammlung war kein Protokoll
oufgenommen worden , da in den verschiedenen Kirch¬

spielen des Amts stets nur dasselbe , die Wahlangcle-
gcnbeit , verhandelt war.

I » der heutigen Versammlung kam zunächst die

Sebnlgeltfrage zur Verhandlung . Man war allgemein

der Ansicht , daß wo möglich überall eine gänzliche
Aufhebung  des Schulgeldes anzustreben , da aber,

wo dies nicht ausführbar ' ) , eine Ermäßigung zu bewir¬
ken iei . Der Ausfall würde nach dem Fuße des Ar-
menbeiirags zu decken sei» .

Nachträglich wurde hier noch bemerkt , daß bei Ver¬

öffentlichung des Protokolls der Wunsch auszusprechcn

sei : es möge im gauzeu Laude sofort die hier bespro¬
chene Reform anzcstrebt werden.

Namens des Vorstandes:

der p . t. Secretair.

Anmerkung des Einsenders.

Mehrere Mitglieder deS politischen Vereins aus

den Schnlachteii Abbebansen und Atens haben kürzlich

auf eine Schulachts - Versammlung , wegen Aufhebung
des Schulgeldes , angeiragen und ist diese Versamm¬

lung bereits auf den 17 . d . M . für die Schulacht

Abbebausen angesetzt ; das Resultat werde ich nächstens
mittheilen.

Hört '. Hört!
Die Bekanntmachung vom 11 . Juli a . o. , Gesetz¬

blatt 106 . Stück , betreffend die Herabsetzung deS Schul¬

geldes in den Volksschulen ' und die Art und Weise,
wie der dadurch entstehende Ausfall für de » Lehrer auf¬

gebracht werden soll , ist offenbar übereilt in die Welt

geschickt , und läßt , wie wir das ja oft bemerkt , auf
eine Sucht , Gesetze zu ertheilen , schließen , mit denen wir
ohnehin schon überschwemmt sind . —

DaS Großherzogliche Consistorium wußte , denn «S

mußte daS wisse » , daß gerade der obzedachtc Gegen¬

stand inS StaatSgrundgcsctz auszenomme » werden mußte,
was denn anch im Entwürfe desselben § . 76 . bereits

geschehen ist , und dennoch beeilt es sich, eben vor Thor¬
schluß ein Gesetz zu bewirken , welches offenbar unhalt¬

bar , und von dem vorauszuschcn . daß cö wieder über

den Haufen geworfen werden muß . Ich erlaube mir,

bloß auf Nr . 2 . deö genannten Gesetzes hinzudeutcn.
Verstehe ich diesen Absatz recht , so heißt es hier , eine

Schulachtsvcrsammlung könne beschließen , die Entschä¬

digung für den Lehrer solle entweder aus der Schul-
kassc , was doch wohl Kirchspiclskasse oder Kirchenkaffe

heißen soll , oder auS der Armenkasse , mit Modifikation,
entnommen werden . DieS » entweder oder " kann durch¬
aus nicht nebeneinander bestehen , was durch ein Bei¬

spiel am klaisten dargcthan werden kann.
Ich wohne z. E . in einem Kirchspiele , welches be¬

schließt , da » Schulgeld solle auS der Armenkasse bezahlt

werden , meine Ländereien , worin mein Vermögen be¬

steht , liegen dagegen in einem Kirchspiele , wo daS

Schulgeld aus der Kirchspielskasse oder Kirchenkasse

bezahlt wird ; in diesem Falle muß ich in einem Kirch¬

spiele von meinem Vermögen , und in einem andern
von mein n Ländereien , die eben mein Vermögen bil¬

den , bezahlen , mithin gerade noch einmal so viel , als

mem Nachbar , der ein gleiches Vermögen und gleichen

Lankbesitz zufällig in dem Kirchspiele hat , wo er wohnt.

Leider gebricht es mir in diesem Augenblicke an

Zeit , mich irriter über diesen Gegenstand zu verb,eiten,

weil ich mit der Ernte beschäftigt bin . Ad . . .

Etwas über den Entwurf des Staatsgrund¬
gesetzes.

Es ist befremdend , daß auch keine einzige Stimme

von Bedeutung über den Entwurf des Staatsgrund¬

gesetzes bis jetzt laut geworden ist . Sollte wirklich der

Entwurf so sehr goutirt weiden , daß man keine Aus»') Er ist allenthalben ausführbar. D . Beob.
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stellunzen dar »» zu machen weiß ? das glauben wir
nicht , daS absoiut - Velo,  welches tcr Culwuif
feudal «, muß doch billigerwcise der Gegei .staud gerechter
Rüge werde ». — De »» iveun es s»r die Freiheit , die
Einheit und Kraft Deutschlands schon bedenklich ist,
daß einige dreißig Constitutionen oder Conslilnlibncheii
inS Leben gerufen werde » , so ist es noch bedenklicher
— ja gradcSwegS unverträglich mit der Freiheit , Kraft
und Einheit deö Vaterlandes , außer Liesen 30 und
etliche» Constitutione » »och einige dreißig Veio ' s zu
stalniren . Nein ! wer wahr und treu des Vaterlandes
Freiheit , Einheit und Kraft will , kann unniöglich nuler
de» jetzlgeii Verhältnissen , unter dein leider noch jetzt
in Deutschland herrschenden Cautöuliwesen , für ei» ab¬
solutes Veto stimmen.

Eine andere und zwar sehr bedeutende Schattenleite
deS Cntwuifs ist, daß er i» den, Art . 131 . den Stän¬
den Las ihnen , so wie den, Fürsten untcngbar znfie-
hentc Recht der Ansänzlichkeit der Gesetzgebung , die
Initiative , genomincn , und dagegen nur das wehmn-
thige magere Recht des Antrags ( Petition ) ans Erlat-
sung von Gesetze» und ans Vorlegung von G . setzcnt-
wiirten , gegeben hat . — Die Initiative muß doch de»
Stände » nuleilgbar gegeben werden — ; sic bildet die
Hanpigrniidlage einer wahrbaficn conftiintio »elle» Siaa S-
verfaffnng . Die Frage »her das Veto und die Ini¬
tiative ist deniiiach eine Lebensfiage f»r liiis-re Ver-
fafsnng , ist der Probirftei », der das ächte Gold unserer
Drputirten zeigen wird , — das Volk bcfst , aber es
richtet auch,  wen » seine Hoffnung gelänichl wirb.

Danksagung *).
Das Gcsiihl der Daiikbarkeit , io wie auch der

Wunsch , daß Ae»s:er»nge„ und Wnkniig, ' » tcr Hunia-
»iiät iiiid der tvahien Mensebenli . be zu Jedermanns
Knude gelange » , damit dieselben gebührend anerkannt
und gew ndigt werden , veranlassen Mich , einige Worte
über dir L. i u 'g »nd Handhabang der interi , 'Augele-
geiiheiten LeS hiesigeii Hospilals nietcrrnschreibe ».

Ei » baitnäckigeS , eingctvliiz lteS , köiperlichcs liebet
zivanz mich, in genanntes Hospital mich antir -hinen zu
lassen. Ich blieb eine g, raume Zeit dann . M,ine
lange Aiuve 'cnbeit in demtetben ve>s.baff >e mir Gele¬
genheit , das Beir . ffende in einen, Ma .i ' e k„ nen zu
lernen , wie sclebes viellei.bt mir wenigen Kranke » zu
Theil >va >d. — Aus die eni Grnnte glaube ieli im
Stande zu sein , in erwähnter Begebung envas Siche¬
res, ans keinein Irr h»»> Be>»h.» des, ansrnfpiechen.

Zunächst miß ich des Heirn Hof .a Hs Basse,
deS Oberarztes über die in gedacht. ,,, H .-spiial b ff t-
lichen Militaiikrankc » , criv-äbne». — Die liebevolle,
nienschenfreuncltebe Behandlung deffelbe», die aus H -r-
zensgriinde entspringenden — ich möchte «agen : väier-
liche» Gefüble der Freude oder der Beliübniß , ivelebe
er »iber die günstigen , oder gefährd, ». e»den Pha¬
sen deS Zustandes seiner Kranken äußert , verdienen
Dank und Auerke .nnttg von Seite » all Derer , in
de>en He,,en E .npffndunge » für das Wohl ihrer Ne-

' ) Wegen Mangel an Raum verspätet. D . Be ob.

benmensche» stch regen . — Die Worte des Trostes,
womit er die von der Schwere ihrer Leiten Gebeugten
und zur Verzweiflung Hingerissencn wieder zu erheben
und zur Hoffnung zuruckzuiühre » vermag , muffen nicht
weniger den Herr » Hofrath Basse  allen Menschen¬
freunden lieb und achi„ iigSwcrth machen.

Doch meine Feder ist zu schwach, um alles das
auszudrncken , was ich in Bezug ans genannten Herrn
cmpstnte . Ich muß mich begnügen , ihm meinen wärm¬
ste» Dank hier öffentlich auszuiprechen.

Ferner kann ich nicht umhin , des Ve,Pflegers der
Kranken , Herrn Hillcndahl,  lobend »nd rühmend
zu erwähnen . Dreier , in jeder Hinsicht würdige Mann,
zeigt sich gegen seine Pfl . gbefohlenen jederzeit human,
unpariheiisch und liebevoll . In Allem , was ihm ob¬
liegt , legt er »cts die größte Pünktlichkeit an den
Tag . Cr verdient nach meiner lleberz -ugung alle
Achtung »nd Anerkennung , und mau kan» mit Recht
behaupten , daß diejenigen , welche ihn in seine gegen¬
wärtige Stellung eingesetzt , keinen Mißgriff gelhan
haben.

Auch ihm statte ich hier meinen besten Dank ab.
.S.

Sehr bescheidene Anfrage.
Vor einem Jahre etwa wurde jeder Cig nthnmer

eines Hau >es , das tciuc Rinne hatte , polizeilich ange-
halt . ii , sofort eine sol.be — auch in den Nebenstraßen
— unter dem Dache seines Hanies an n̂bringen . Cs
war di. s. r polizeiliche Betebl sehr bestimmt und die
Zweckinäsngkcit desselben wollen wir nicht in Abrede
gelle». Allein fragen müsse» wir — und zwar , wie
es die Rubrik besagt , lehr bescheiden — warum ist
Herr Kaufmann Ho per dies,,» Befebl nicht nachgc-
kommcn ? — warum bat er ihm nicht Nachkommen
müssen? — Herr Hoher  bat bis Lato »och keine
Rinne an der Baumgarlenstraßcnseile seines Haukes.
Hat die Polizei das noch nicht gesehen , oder dal sie
cs nicht leben wollen ? — dal sic vielleicht zu viel Res
Peel vor Herrn Hoher, » » bei ihm mit derselben
Strenge zu v-rfahrcn wie bei Andern ? — oder sind
einem Ratbsherrn die polizeilichen Verordnungen unnah¬
bar ? Das wäre den» doch — um mit Köster zu reden
— sonderbar ! — dann möchte auch ich ein Rathsderr
sein. — Doch uns will belünke » , vor der Polizei,
das heißt vor dem Gesetz , sollten 'Alle  gleich sein —
gioße und kleine Geister , Raibsherin und keine Naibs-
berrn , Kansieuie und Ki .ämer — mögen sie »u» in
Syrup oder »n Senf machen.

Einer , der kein Nalhsherrist.

Guter Rath für einen Flagellanten.
In Nr . 64 . des Beobachters Ich ringt cm Flagel¬

lant oder Geipler die Peitsche wie ein K >nd , das un¬
vorsichtig »nd »Ilbei'omien daraus los schlägt und knallt.
Damit er nun fernerhin besser zuneht , ob er auf Wahr¬
heit oder Unwabrheit treffe , so wolle» wir ihm wohl¬
meinend rachen , mit Prüfung und Bewiinenheit zu
v. rfahren . Alle Irithnnicr ikm z» bencdmcn , würde
zu weit führe » ; um ihm aber unser » guten Willen zu
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zeigen, so wollen wir ibm wenigstens einen  Jrrihnm
zn nehmen suchen. Er sogt nämlich, tag der Herr
Kirchspielsvogt I . Fr . Müller  seine » Dienst nieder¬
gelegt, weil er , zwischen zwei Todtfeindcn stehend, als
friedliebender Man » keine Partbei habe nehmen wollen.
Das INN» Ilnwahr sein, denn der Herr Kirchspiclsvogt
I . Fr . Ällüller und sein Herr Sohn Ad. Müller
haben öftcis und in Zeugen Gegenwart ganz andre
Gründe angegeben, die zu jener Tienflui ,Verlegung
veranlaßlen. Diese kurze Andeutung möge vorläufig
genüge», weil wir und a»S Rücksicht nicht weiter and-
sprechcn wolle» ; sollte aber dem Herrn Flagellanten
daran liege» , daß ihm sein Jrrthui » noch dentlieber
vor Augen gelegt werde, so find wir bereit, die Sache
vor dem Publikum oder (wenn es nölhig ist) vor dem
Gerichte aufzukläcen. Zc. U . Z.

Handelsangelegenheiten Oldenburgs.
Oldenburg gehl damit uni, sich noch wieder ein schönes

schweres Blatt in den schon volle» Kranz seines Ruhmes
zu flechten, — cs ist im Begriff, sich bei ganz Deutsch¬
land , vielleicht auch bei Holland und England , gewiß
aber bei seinen Nachbarn Breme» »»d Hamburg i»
einen ungeheiiren Ne'pcet zu setzen; Aller Augen wer¬
den staunend — vielleicht auch neidend— zu uns herüber
blicken, denn er selbst, Mercurius , der listige Gott der
Kaufleute, weilt liuter uns — das ist klar ; ohne Göi-
tereinfluß konnte unmöglich eine so große Idee zu
Tage kommen, wie die, wegen welcher in voriger Woche eine
Versammlung von hiesigen — Kausicnten statt fand.
Diese große schnell zur Reife gekommene Idee bestand
nemlich darin, unsere Oldenburgischen Handels-
angelegenheiten in Franksnrt besonders zu vertreten und
zu diesem Ende einen viele fahrnen Man » ans der
Vlittc der hiesige» Kaufmannschaft nach Frankfurt zum
Congrcß zu schicken. Die Wahl eines Abgeordneten
konnte nicht schwer weiden, denn wer eignete sich wohl
besser dazu als grade derjenige, welcher diese wichtige
Angelegenheit zuerst zur Sprache brachte? — Die
HaiidelSangelegenheiten Norddentschlands sollen zwar,
mit Zuziehung deS HandelSmiiiisters Duckwitz aus
Wremen, in Frankfurt geregelt werden; allein der Handel
Oldenburgs ist wichtig und muß specicll berücksichtigt
werden, und wohl uns , daß noch früh genug Jemand
auf diese» großen Gedanken gekommen ist! — unsere
späten Enkel noch werden es ihm danken und Olden¬
burg wird genannt werden weit und breit, cs wird von
uns gesprochen werden noch in späte» Zeiten. Viel¬
leicht wird inan auch in dem Sinne von »ns sprechen,
wie man von den Schöppenstädter» und Abdcriten spricht,
man wird uns vielleicht gar auslachen ob unserer
Klugheit ; allein wenn das geschähe, so kann sich in
einem solchen Lachen nur der Neid kund geben und
es ist allemal besser, beneidet als bedauert zu werden.
Laßt sie nur lachen— wir geben nichts darauf. Wird
doch künftig unser Syruphandcl floriren. — Blix, was
werde» die Bremer Krämer, von denen die Oldenburger
Kauflentc ihren Syrup beziehen, für Augen machen,

wenn wir ihnen eine in Frankfurt gemachte neue Ord¬
nung des Oldenburgischen  Svrnphaudels unter die
Nase Hallen — und die Maliusacturislen iu Leipzig,
Hamburg , Braunschweig — wie weiden die sich hinter
de» Ovren kratzen, wenn sie künftig ihre Elleuwaaren
nur nach dein Reglement des neuen OIdenburgi-
schen  Handelsgesetzes an u»S verkaufen können. — O
cs wirb in unjerm Handel sich ein Geist kund geben,
neu, intelligent und kiästig, und dein Manu , der die¬
sen Geist herauf zu beschwören die Fähigkeit, Len Muih
und die Entschlossenheit besitzt, köuncn wir unsere An¬
erkennung— was sag ich Anerkennung — nnsere
Verehrung,  untere Adoration  nicht versagen.
Damit aber die Welt erfahre, wer dieser adorable
Man » ist, ,o sei er hier genannt : Herr Kaufmann
Hoher  ist eS, der den großen Gedanken eines in
izraulfuct zu machenden Oldenburgischen  HaulelS-
geictzes zuerst gedacht; der die Kaufmaunschasl veisam-
melte und in dieser Versammlung seine erhabenen Ideen
auskramle ; der endlich so aufopsernngSwillig ist, den
Strapazen eitler Reite nach Frankfurt sich zu unter¬
ziehe». — Die Reisekosten werden unbeträchtlich sein;
— wenn die Kaufleute hier nicht mit einer DicgencS-
Lalerne gesucht werden müsse», so wird jeder Kaufmann
nur täglich drei Grote Gold zu gebet, brauchen, um
die Diäte » des Abgeordneten der Kaufmannschast von
Oldenburg zu bestreiten. Die drei Grote aber, die wir
täglich auf diese Weite verausgaben, werdet, ein Saa-
men sei» , der hundert- , lausend- ja nitllioneusältige
Früchte bringt.

Un'cre Landsiände müssen sich noch ganz besonders
bedanken, daß sie der Mühe üherhoben werde» , daS
in Frankfurt gemachte Handelsgesetz für Dcutschland
specicll für Olderiburg citiznrichten und auch der Han-
delspräsident in Frankfurt wird sich zu großem Danke
verpflichtet fühlen , daß er in uiiscriu Haiidclsabgeoid-
neten ei» so bedeutendes Soulagement bekommt, wenn
er nicht am Ende gar bescheiden zurncktrilt vor einem
solchen alles überstrahlende» Lumen.

Gott , was haben wir nicht schon für große Sachen
gethan, wir Oldenburger! — was ist nicht Alles schon
geschehen seit dem Besclerfoud (wo mag der wohl ge¬
stoben und geflogen sein?), au dem wir uns so lebhaft
bethciligten und der uns nun so segensreiche Früchte
trägt ! Ez giebt kein Lob für die Größe »„scrs Ruhms!

Nt alwi tz.

Marktpreise in
Oldenburg.

Montag
14. August
H ^

Mittwoch
16. August
"P I s--

Sonnabend
19. August
ch > ffv

Rocken . pr. Scheffel — 42 — 42 — 38
Buchweizen — — — — — —
Rockcubrod . pr. Scheffel — — — — — —

Kartoffeln - - — 10 — S — 10
Schinken . . pr. Pfund — 97- — »7- — 97-
Speck . . - - — — —
Butter . - - — 12 — 12 _ 12
Eier . . pr. Dutzend — 6 — 6 — 6
Erbsen . . . pr. Kanne — — — — — —

Bohnen . . - - — — — — — —

Ncdacteur: Wilhelm  Calbcrla. Schnellvrefsendruckund Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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V. Ml-ZrillZ. Freitag, den 25. August 1848. 68.

Erste Versammlung norddeutscher Volks-
schullehrer

in Hamburg , am 5 ., 6 . und 7 . August 1848.

lieber diese Versammlung erlaube ich mir in diesen
Blättern einen kurze» Bericht zu veröffentlichen , in der
Voraussetzung , daß die Schulangelegenheitcn in jetziger
Zeit nicht mehr blos für Lehrer von Interesse sind . —

Die erste Hauptversammlung  war am Sonn¬
abend , de» 5 . August Morgens 9 Uhr und wurde
durch den Präses LeS Comüe , Schullehrer Hanse»
aus Altona , in dem geräumigen Apollo - Saale
eröffnet . Darauf : Conftiinirung der Versammlung
durch Wahl eines Präses ( I . A. Th . Hoffman»
aus Hamburg ) , Vic Präses und zweier Schriftführer . -—
Cntwerfung einer Tagesordnung . — ES wnrde die
hier folgende , vom Comiie vergesst,lagcne , genehmigt:

I. Die Stellung der Volksschule
a) zur Kirche.

Welchen Sinn hat die Forderung , die Schule von
der Kirebc zu trennen?

Welche Berechtigung bat die Volksschule der Gegen¬
wart zu solcher Forderung?

Welche Folgen würden daraus hervorgehen?
!i) zum Staate.

WaS heißt : die Schule soll Staatsanstalt werden?

Ist solche Forderung im Wesen der Schule und des
Staates begründet?

Wie kann dabei die Lehrfreiheit und Selbstständig¬
keit der Schule gesichert werden?

Wie würde die Stellung des Lehrers als Beamter
sei» ?

o) zur Commune und zum Hause.
Wäre cs für die Schule vorthcilhaft , wenn die

Gemeinde selbst unabhängig ihr Schulwesen einrichte
und leite?

Wie wäre die Gcmeindcschule mit dem allgemeinen
Schulwesen in Uebcrcinstimmung zu bringen?

II . Der Artikel IV . der Grundrechte des
deutschen Volkes.

Zweite Hauptversammlung,  Nachmittags 1
Uhr . — Durch die Debatte , welche zum Theil recht lebhaft
ward , stellten sichzunächst folgende zwei Vorfragen heraus:

1) Soll die Schule absolut  selbstständig sein?
(Verworfen .)

2 ) Soll die Schule relativ  selbstständig sei» ?
(Angenommen .)

Darauf wurde die Besprechung nach obigem Pro¬
gramm fortgeführt und behalte ich mir vor , darüber
nächstens , ins Einzelne gehend , nach den Protokollen
zu berichlen. Jedoch kan» ich nicht umhin , hier schon
einen Artikel über Liese Versammlung ( in der Weser-
Zeitung ) dahin zu berichtigen , daß die Versammlung
keineswegs ausgesprochen , der Religionsunterricht müsse
in Zukunft aus der Schule entfernt werde » ; sondern
das gerade Gegentheil , er müsse der Schule als eins
der wichtigsten Fächer verbleiben , nur sei er von jeder
konfessionellen Färbung frei zu Hallen. Das Unnütze,
sogar Schädliche des Unterrichts in den Dogmen in
der Schule wurde von vielen Rednern sehr glänzend
dargelhan . Bei der Abstimmung über diesen Punkt,
welchen besonders ausgezeichnet vr . Ree aus Hamburg
besprach , erklärte sich nur eine geringe Minorität da¬
gegen . —

Am Sonntag den 6 . August Vormittags 11 Uhr.
Fe st v ersa mm lu n g. Gesang (der 122ste Psalm
von Löwe ) , ausgcführt von den Mitgliedern der Ge¬
sang - Sektion „Polphhmnia ." — Festrede von Do.
I . C . Kröger . — Choral . —

Dritte Hauptversammlung.  Montag , den
7 . August Morgens 9 Uhr. Verhandlungen »ach der
Tagesordnung.
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